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Als Negative Utopie beinhaltet der Film eine Warnung. Der Berliner Tagesspiegel 
schrieb: ,, ... wie soll man das anders interpretieren als eine Absage an jeden ver­
schleiernden Reformi smus?" 

Als Negative Utopie macht der Film heute und hier herrschende Unterdrückung 
und Abhängigkeit und Korruption sichtbar; und gerade deshalb, weil eine spezielle 
Situation in einem nicht näher definierten Rahmen stattfindet. Denn diese spezielle 
Situation kann es nur geben, weil allgemein Unterdrückung, Abhängigkeit und Kor­
ruption herrschen. 

_Verhaltensweisen korrumpierter Menschen werden durchschaubar. (Und gerade 
die Montageform des Films scheint mir diese Durchschaubarkeit so realistisch herzu­
stellen.) Die Manipulatcure, also die Herrschenden, die eigentlichen Herren des 
Staates, wer sind sie? Im Film bleiben sie anonym. Sie kommen in Hubschraubern 
- man weiß, daß sie ihrer Jagdleidenschaft frönen - und verschwinden wieder in
Hubschraubern. Die Hubschrauber zeigen genug - zumal auch in der Realität jene
Herren I ieber in „vornehmer" Anonymität verbleiben. Und der Zuschauer muß sich
sein eigenes Bildnis von.ihnen machen. Diese Vorstellungen können wohl nur rea­
listisch ausfallen.

Der große Fetisch Zufriedenheit, der Aberglaube an Fortschritt im regressiven 
Status quo, wird exemplarisch sichtbar gemacht an den glücksbringenden Drogen; 
den perfekten Talismanen, da sie chemische Wirkungen aufzuweisen haben. Die 
ideologische Waffe des Aberglaubens hat sich in den Drogen in eine materielle ver­
wandelt, in eine mindestens ebenso starke und fürchterliche Waffe wie ein Maschi­
nengewehr. Wann welche Waffengattung Öevorzugt wird, gebietet die Situation. In 
diesem Dorf scheint die Schußwaffe eigentlich unvorstellbar. Daß sie aber auch hier 
,,nötig" sein kann, daran sind die Außenseiter, Normsprenger und Unzufriedenen­
schuld. Die freiwillige, genossene und mit höherem Lebensstandard und Image be­
zahlte Loyalität der Dörfler läuft Amok, wenn Unerwartetes passiert. Da reißt sich 
ein Hund von der Kette los und sucht im Wald das Weite: ,,Dieses Schwein!" Da 
läuft ein alter Mann nachts durch die Straßen: ,,Langsam näherfahren, Brutalität 
will genossen sein! - Jetzt hol ihn dir!" Den Lehrer veranlaßt irgend etwa's dazu, 
statt Wölfe ein Reh zu schießen: ,,Da ist einer, der macht uns alles kaputt! "'.�n einer
solchen Gesellschaft kann es keine Systemkritiker geben, kann sich wohl niemand 
zum Sozialisten entwickeln. Allenfalls zu einem gefühlsmäßig opponierenden Rebel­
len. Dort wird Klassenkampf „überflüssig" gemacht, indem man die Volksgemein­
schaft proklamiert, bzw. erzwingt. Wir hatten das schon einmal: Rechte Program­
mierer ·an der Macht. 

Ein Jäger: Eine Figur, die dem Mief des Dorfes entfliehen wollte; deshalb Jäger 
geworden; deshalb dennoch ein Loyaler wie alle anderen; dennoch ein Bewußtloser. 
Er, der Lehrer und einige Frauen führen ein anti-kleinbürgerliches Leben, sie huren 
und lieben kreuz und quer, die Männer gehen ein homosexuelles Verhältnis ein. 
Eine Bewußtseinserweiterung bewirkt das nicht; vielleicht verhindert es sie sogar. 

Einen Grund, seinen Geliebten zu verschonen, gibt es also für den Jäger nicht, 
er fängt ihn, bringt ihn zum Schafott: VormRathaus warten die Polizisten, der Bür­
germeister und einige Dörfler. Von Pillen unbeeinflußt, bricht die Agressivität her­
vor, veranlaßt die Polizisten, den „Kaputtmacher" kaputt zu machen, sie liquidieren 
ihn an Ort und Stelle. So hatte sich der Jäger die Gerechtigkeit nicht vorgestellt, das 
billigt er nicht. Er erschießt die Polizisten. Seine Außenseiterposition innerhalb der 
notwendigen Rollenverteilung und seine anti-kleinbürgerliche Moral konnten aktiven 
Haß in ihm mobilisieren, die Waffe gab ihm die Macht. Die Dörfler sind wohLbetx:of­
fen, aber der Rummel am Ort scheint ihnen als Moment ästhetischen Genu�se1>;ealer 
zu sein als dieses problematische, unästhetische Geschehen; sie schweigen. Sie ·sind 
t:ilmpublikum 
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Das angenommene Ganze, die Handlung des Films, wurde von Brandner in schein­
bar unzusammenhängende Teile :terlegt und manchmal ungleichzeitig aneinanderge­
hängt .. Diese Montageform schafft Distanz, denn der Zuschauer ist dauernd gezwun­
gen zu vervollständigen, einzureihen, seine Phantasie spielen zu lassen. Die Handlung 
verliert an Spielfilmcharakter und nimmt halbdokumentarischen an - das beste Mit­
tel, um Film- und Sehgewohnheiten zu durchbrechen, um Kommunikation heraus­
zufordern. Die meisten Spielfilme beeinträchtigen die Kommunikation, sie setzen 
dem Zuschauer zuviel vor, leben so gesehen von Behauptungen, die dem Zuschauer 
keine prüfende und vergleichende Reflexion abverlangen; so gesehen dienen die·se 
F�rmen objektiv den Interessen der Herrschenden. Die Form des Brandner-Films 
arbeitet dem entgegen. Inwieweit es gelang, sei dahingestellt. Ich behaupte, daß es 
sich inhaltlich und formal um einen emanzipatorischen Film handelt. 

Ursachen des Kapitalismus werden nicht gezeigt, nur gewisse Auswirkungen. Die 
Arbeitswelt der Lohnabhängigen, abgesehen von Vertretern einiger Minderheitsbe­
rufe, bleibt unberücksichtigt. Der Keim einer•neuen Gesellschaft innerhalb der ver­
faulten bleibt ebenfalls unsichtbar. Durch die Ausklammerung (Brandner erklärte in 
einem Interview, es sei bewußt geschehen) dieser eigentliche gesellschaftspolitische 
wichtigsten Momente wird eine negative Zukunft gezeigt; ihre Ursache wäre eben 
diese Ausklammerung durch uns. 

Der Film ist schön, bunt und ,realistisch fotografiert. Die Schönheit tritt in Dis­
krepanz zur Handlung. Dieser ebenfalls bewußt inszenierte Widerspruch ist insofern 
realistisch, als er die Ästhetisierung als Mittel zum Zweck entlarven kann: Als Mittel 
dei,,Herrschenden zur Befriedigung der Abhängigen. Er kann. Vielleicht aber wirkt 
eJ auch nur faszinierend auf dep Zuschauer, fesselt ihn also wiederum nur. Er wurde 
zwar erfahrbar, aber vielleicht wieder nur für die Wissenden. 

Brandners Jagd war für mich erfolgreich: sie wurde meine Jagd. Es gab auch nega­
tive Stimmen: Langweilig, sinnloses Puzzle-Spiel etc. Wurden die Jagdmotive also 
doch nicht so gut transparent gemacht und kompromittiert, wie ich glauben möchte'.'.
Ist meine analytische Interpretation nur eine persönliche? 

Diese Filmbesprechung verrät Brandners Absichten eigentlich, denn sie liefert 
dem Leser vielleicht das, wa� t:[ beim Sehen selbst erkennen soll. Doch ich halte das 
für begründet dadurch, daß ejne analytische Würdigung dieser Art von Filmemachens 
vielleicht denen zu einer neuen und besseren Wahrnehmungsweise verhelfen kann, die 
beim Sehen des Films sich abgestoßen oder gelangweilt fühlten. Vielleicht kann sie 
auch Filmemacher zur Einsicht in die Notwendigkeit einer neuen Filmrezeption ver­
helfen. 

Schön wär's jedenfalls . . . 
Karl Pax 
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FILMREZENSIONEN 

Robert Wise Vom SPIEGEL abwärts befand die 
ANDROMEDA. Presse, daß der nach Michael Crichtons 
(The Andromeda Strain) gleichnamigen Bestseller gedrehte Strei-
Dtehbuch: Nelson Gidding fen wohl ausstattungsmäßig excellent, 
nach dem Roman von Michael Crichton inhaltlich aber doch eher langweilig sei. 
Kamera: Richard H. Kline Ich indessen glaube, das spricht weniger 
Musik: Gil Melle gegen ANDROMEDA als gegen den Ge-
Darsteller: Arthur Hili, David Wayne, schmack der Rezensenten; mehr viel-
James Olson, Kate Reid, Richard O'Brien leicht aber noch gegen die Produzenten 
Herstellungsland: USA jener billigen Schundfilme, denen wir 

.. ,. es „verdanken", daß der Science-Fiction-
Formsinn in den deutschsprachigen Breitegraden noch immer kraß unterentwickelt 
ist. 

,,Das Mindeste, was man von einem SF-Film erwarten dürfte, ist Spannung", 
schrieb etwa der Wiener „Kurier". Nun, der Wunsch nach Spannung muß akzeptiert 
werden, aber Dramatik und Erregung sind höchst relative Begriffe. Wem die Gänse­
haut nur dann über den Rücken kriecht, wenn hinter jeder zweiten Ecke ein God­
zilla hervorgrinst; irgendein „mad scientist" im tiefen Kellergewölbe an einem 
Frankenstein-Monster bastelt; martialische Gorillas die Erde ins All pusten oder der 
brave Agent dem schurkischen Biofeld im letzten Moment die Formel für ciii- ulti­
mative Waffe aus den Pratzen reißt - der freilich kommt bei ANDROMEDA wohl 
kaum auf seine Kosten. 

Denn dieser Film ist seriös. Und Seriösität verzeiht man unter Umständen einem 
„Kunstwerk", nimmer jedoch einer Science-Fiction-Story. R. Wise verzichtete auf 
manch liebgewordenes Klischee. In enger Anlehnung an die Romanvorlage, bei der 
die Wissenschaftlichkeit nur so zwischen den Seiten herausstaubt, drehte er.einen 
unsentimentalen, spannenden und konsequenten Film, der Längen entbehrt, weil 
jede Sequenz, jede Kameraeinstellung ihren Sinn und Zweck besitzt. 

Besonders auffallend ist die plausible Charakterisierung der fünf Wissenschaftler, 
denen die komplizierte Aufgabe obliegt, den geheimnisvollen ·,,Andromeda"-Virus 
zu identifizieren, lokalisieren und unschädlich zu machen, ehe sich die Seuche in 
wirklich bedrohlicher Weise auszubreiten beginnt. Jeder dieser drei Männer und 
zwei Frauen is.t eine interessante und diffizile Persönlichkeit, doch das ist für Dreh­
buchautor Gidding ebenso wenig ein Grund, mit Pseudoproblemchen eingeschliffe­
ne Publikumserwartungen zu befriedigen wie für Wise selbst. 

Hier bleibt keine Zeit für amouröse Techtelmechtel oder überspannte fachliche 
Rivalitäten. Hier wird hart und konzentriert gearbeitet und das ist auch gut so. 
Wise's Purismus entspricht auch das Fehlen großer Stars. Die Schauspieler sind 
durchweg unbekannt, nur Arthus Hili kennen wir schon aus diversen „FBI"-Folgen, 
wo er zumeist den gemeingefährlich-kritischen Wissenschaftler v.D. mimt, der seinen 
pazifistischen !dealen durch Flugzeugentführungen, Raketendiebstählen, Verrat von 
„Top-secret"-Forschungsuntcrlagen u. dgl. zum Siege verhelfen sucht. Aber keine 
Angst: hier führt er sich recht ordentlich aw.

Gegenüber dem Buch hat der Film natürlich den unschätzbaren Vorteil der opti• 
schen Dimension. Was sich im Roman oft trocken und spröde liest, vermittelt in 
Panavision Technicolor tatsächlich eine Unmittelbarkeit und Authentizität, deren 
Suggestiv kraft man sich nur schwer zu entziehen vermag. Das futuristische Interieur 
des unterirdischen Superlabors in Piedmont erinnert in seinem technischen Ästheti­
zismus an Pjissagen aus Kubricks „2001 " .

. Doch wie steht's mit der Aussage? Nun, thematisch liegt ANDROMEDA zweifels­
ohne auf der „Kassandra"-Linie von „Dr. Seltsam", .. Angriffsziel Moskau" und 
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„Zwischenfal( im Atlantik". Allerdings kommt nur in einer einzigen Szene mehr 
oder w�i:ii�er unverschlüsselt heraus, daß auch die USA je schon längst Viren auf 
„Andromeda"-Basis züchten, und daß daher „hauseigene" Katastrophen ähnlich der 
hier geschilderten jederzeit auf dem Programm stehen könnten. 

Man hätte diesen Aspekt viel stärker betonen müssen, und ihn nicht nur quasi in 
einem Nebensatz einfließen lassen sollen. In den drei oben genannten Filmen ist die 
Illusion der Sicherheit im „Gleichgewicht des Schreckens" jedenfalls wesentlich im­
posanter demaskiert worden. 

Helmut Magnana 

Eine Raumsonde kehrt aus dem Weltall zurück und stürzt �ahe einem kleinen 
Dorf ab. Die Sonde bringt unbekannte Mikroorganismen von ihrer Reise mit, die 
zunächst alle Einwohner des Dorfes töten - bis auf ein Baby und einen alten Mann. 
Diese werden in ein geheimes unterirdisches Labor für biologisch-chemische For­
schung gebracht, in dem die Organismen untersucht werden, die die tödliche Seuche 
verursachten. Auf politischer Ebene werden Gegenmaßnahmen gegen die außer Kon­
trolle geratenen Seuchenerreger vorbereitet - sogar der Abwurf einer Atombombe 
über dem verseuchten Dorf wi.rd erwogen. 

Unangenehm hat mich berührt, mit welch geschmäcklerischem Gefallen am Detail 
das perfekte Funktionieren amerikanischer Sicherheits- und Militärorganisation vor­
geführt wird. Streckenweise wirkt ANDROMEDA fast wie ein Propagandafilm des 
Pentagons, in dem plausibel gemacht werden soll, weshalb militärische Geheimhal­
tung und biologisch-chemische Forschungsprojekte notwendig sind. Das allerdings 
scheint nicht Absicht des Regisseurs gewesen zu sein, jedenfalls erklärte er in einem 
Interview: ,,. .. mir ging es um das Dokumentarische, um die Anklage gegen bio­
logische Kriegsführung!" (AZ I :10. 71) 

An einer Stelle im Film wird denn auch deutlich, daß solche geheime Forschungs­
projekte, die vorgeblich der Abwehr von Gefahren dienen sollen, diese Gefahren 
überhaupt erst heraufbeschwören. Eine Wissenschaftlerin stößt auf Unterlagen, die 
darauf hinweisen, daß der „Andromeda" genannte Seuchenerreger nicht zufällig zur 
Erde kam, sondern die Raumsonde mit dem Auftrag ins All geschickt wurde, gefähr­
liche, für bakteriologische Kriegsführung geeignete Organismen zu sammeln. Als die 
den Leiter des Geheimprojekts zur Rede stellt, gibt dieser nur ausweichende Ant· 
worten. 1 

Aber diese Auseinandersetzung bleibt nur eine kurze Episode, und sogleich geht 
der Forschungs-Kampf gegen den tödlichen Staub aus dem All weiter. Und hier er­
weist sich ANDROMEDA tatsächlich eher als „Science-fact" denn „Science-fiction", 
wie es Robert Wise in zahllosen Interviews kundgetan hat. Erstaunlich dabei, daß das 
umständliche Vorführen aller Sicherheits-, Greif- und Mikroskopier-Einrichtungen in 
dem unterirdischen Labor die Spannung nicht vermindert. Der Vorgang wissenschaft­
licher Forschung, in genauen, detailreichen Bildern vorgezeigt, wirkt spannender und 
eindringlicher als das meiste was sonst im SF-Genre an „fiction" = Weltraumschläch­
tereien geboten wird. 
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Yoshimitsu Banno 
FRANKENSTEINS KAMPF GEGEN 
DIE TEUFELSMONSTER 

Dieser Film hält mehr, als der landes­
übliche Verleihtitel verspricht. Hier gibt es 
es nicht bloß die in japanischen Mon-

Ein Farbfilm der Toho Comp. Ltd., Tokio sterfilmen üblichen endlosen Zwei­
Mit Akira Yamanouchi, Toshie Kimura u.a. kämpfe zwischen gigantischen Unge-

heuer, bei denen so ganz nebenbei ein 
paar Weltstädte zertrampelt werden. Sondern was Neues: ein Monster, das Produkt 
der Umweltverschmutzung ist. Es entsteht im Meer und ernährt sich von den Che­
mikalien, die durch die Industrie und ihre Produkte ins Wasser gelangen. Es rammt 
Tankschiff�. um sie zum Versinken zu bringen und am Inhalt ihrer Tanks naschen 
zu können. Und es wird immer dort gesichtet, wo das Wasser am meisten ver­
schmutzt ist. 

Nachdem ihm das verschmutzte, giftige Meer nicht mehr ausreicht, kriecht das 
Monster ans Ufer und zieht vernichtend über Land, immer auf der Suche nach qua!-

. mtnden Fabrikschornsteinen und Verkehrsstauungen - denn auch von giftiger Luft 
ei:nährt es sich gerne. Es richtet dabei verheerende Zerstörungen an. Und alle Gift­
stoffe, die das Untier in sich aufnimmt, verwandelt es in ein für Menschen tödliches 
Giftgas, das es wieder aussclaeidet. 
. In der dritten Phase verwandelt sich „Hydrox", das Umwelt-Monster, schließlich 

iri ein UFO-ähpliches, fliegendes Ungeheuer, das im Flug Schwaden giftiger Abgase 
au�stößt. Menschen fallen massenhaft tot zu Boden, und selbst Stahlgerüste werden 
von dem Gas so angegriffen, daß sie in sich zusammenfalle�. Die Umwelt-Katastro­
phe ist perfekt. 

Aus der Handlung ist die Absicht des Films schon unschwer zu entnehmen. Die 
Absicht, mit einer spannenen, aktionsrechen Handlung, die sich weitgehend an vor­
gegebene Klischees eines bestimmten Genres, das der Monsterfilme, hält, Aufklärung 
über ein aktuelles Thema zu verbinden. Das allerdings geschieht in aufdringlich mora­
lisierender Form, in der Art: Wir sind doch alle selber schuld, weil wir nicht auf 
unsere Umwelt aufgepaßt haben. Die Verschmutzung und Zerstörung der Umwelt 
erscheint als eher zufälliges Er gebnis menschlicher Schwächen - daß sie durch 
die Industrie und ihre Produkte, und damit durch Kapitalinteressen wesentlich ver­
ursacht wurde, wird ausgelassen. 

Zwischen die Filmhandlung eingeblendet sind aber immer wieder erklärende 
Zeichentrick-Sequenzen, die als Träume eines Kindes ausgegeben werden. Diese 
Trickszenen sind mit die besten des Films. In einer solchen Szene liegt zunächst 
eine blumenübersäte, grüne, unberührte Landschaft da. Eine Fabrik wird errich-
tet, mit einer hohen Mauer drumherum. Aus der Fabrik schießt ein langer Greifarm 
mit einer Baggerschaufel, und diese Baggerschaufel zwackt eine Blume nach der an­
deren ab, bis rund um die Fabrik nur noch eine triste, öde Landschaft existiert. 
Wenig später taucht das Monster „Hydrox" auf und zerstört die Fabrik. 

Das Monster erscheint so als eine Art später Rache der Natur, die sich in Form 
dieses Ungeheuers an den Menschen rächt, die sie so sehr verschmutzt und zugerich­
tet haben. In diesem Sinne symbolisch ist auch eine Szene im Film, in der sich das 
Ungeheuer wie ein riesiger Drachen auf eine Verke hrsstauung herabsenkt und eine 
Masse von Abgaswolken verbreitenden Autos unter sich begräbt. 

Der Kampf gegen das Ungeheuer, von Militärs und Wissenschaftlern geführt, 
bleibt weitgehend erfolglos. Das böse Umwelt-Monster wird �hließlich durch ein 
anderes besiegt: dem aus Dutzenden von japanischen Filmen bekannten „Godzilla". 
So läßt die gütige Mutter Natur noch einmal alles gut ausgehen, indem sie ein (gutes) 
gegen das (böse), Monster zum Endkampf antreten läßt. 

Aber trotzdem: dies ist ein ungemein spannender, witziger, einfaUsreicher Film, 
der beweist, daß Unterhaltung nicht immer total schwachsinnig sein muß. Sondern 
auch aktueUe, politisch relevante Inhalte haben kann. Bernt Kling 
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George A. Romero 
DIE NACHT DER LEBENDEN TOTEN 
(The Night of the Living Dead) 
Produktion: Irrtagenten 
Darsteller: Duan·e Jones, Karl Hardman, 
Jui.iith O'Dea u.a. 
Herstellungsland: USA 

Ein verlassener Friedhof in trostloser 
Einsamkeit irgendwo am Ende der Welt; 
ein Geschwisterpaar, das einem teuren 
Verblichenen den alljährlichen Reve­
renzbesuch abstattet. Dem jungen Mann 
scheint der Verstorbene zu Lebzeiten 
anscheinend relativ wenig bedeutet zu 
haben, er macht garkein Hehl daraus, 

daß ihm die ganze Sache lästig, und der insgesamt sechs Stunden Fahrzeit mit dem 
Wagen nicht wert ist. 

Er drängt seine Schwester zu rascher Umkehr und neckt sie noch mit Erinnerun-
„S�.n an früher, als er sie oft mit der Ankündigung schreckte, die Toten würden aus
�cn Gräbern steigen und sich über die lebenden hermachen, da nimmt das Unheil 

·auch schon seinen unaufhaltsamen Lauf: ein abgerissenes, verkommenes Subjekt
männlichen Geschlechts torkelt daher und �chmeißt sich würgenderweise auf
Schwester Blondhaar. Der Bruder, nicht faul, springt der Bedr-ärtgten ritterlich bei,
bezahlt aber diese gutgemeinte Intervention alsbald mit dem keben.

Hierauf überstürzen sich die Ereignisse. Mit der roboterhaftc!n Sturheit von Zom­
bies verfafgt der garstige Fremde die sichtlich unter Schock stehende Maid. Mit
letzter Kr9,ft rettet diese sich in ein offenbar unbewohntes Farmhaus. D.h., jetzt ist
es tatsächlich unbewohnt, denn die bisherige Eigentümerin liegt tot im ersten Stock.
Und angenagt. Aber beileibe nicht von Ratten ...

Ein Blick aus dem Fenster gibt unserer traurigen Heldin den Rest: der seltsame
Verfolger hat Verstärkung bekommen, und es scheinen Artgenossen von ihm zu
sein ...

So beginnt einer der ungewöhnlichsten und thematisch originellsten Horrorfilme
der wahrscheinlich je gedreht wurde. Die Imagenten-Produktion fertigte ihn schon '
1_96�, aber weil sie selbst im amerikanischen Underground eine Außenseiterposition
emmmmt, bedurfte es geraumer Zeit, bis dieser Streifen der Durchbruch gelang. Es
war ein langer Weg, bis das Schauerdrama des Pittsburg.her Werbespot-Herstellers
George A. Romero, 28, dank Mundpropaganda und der Unterstützung einiger Hor­
ror-Conaisseurs aus den Nachtvorstellungen und Vorstadtkinos in den Vertrieb eines
großen Verleihs (Walter Reade,.New York) und ans breite US-Publikum gelangte.

Inzwischen läuft dieser Super-Horror in der westlichen Welt vor vollen Häusern
und hat allein in Amerika bisher das 25fache der Produktionskosten (ca. 400 000 DM)
e_ingespielt. Auch die Kritik zeigte sich - in diesem Genre eher eine Seltenheit - sehr
von diesem Spiel mit dem Entsetzen angetan; so feierte etwa „France Soir" DIE
NACH DER LEBENDEN TOTEN als „einen der zehn besten Filme des Jahres".

Solch enthusiastisches Lob hat sich Mr. Romero aber auch redlich verdient. Wenn
man diesen Film besucht, kann man getrost alles vergessen, was bisher zu den unge­
schriebenen Gesetzen des Gruselgenres gehörte: die fast schon ritualisierte Rythmik
von Schockeffekten und erholsamen lyrischen Passagen; düsterer Drohung und
humoriger Intermezzis; die stereotype Charaiterisierung sattsam bekannter Klischee­
figuren und die säuberliche Endabrechnung mit Aufgliederung in Gute und Böse.

Diesmal kommt alles anders. Nach spätestens fünf Minuten liegt man plattge­
drückt im Se ssel und bleibt dort picken bis sich der Vorhang wieder schließt. Dem
Regisseur gelang nämlich das ungewöhnliche Kunststück, die bedrückende Spannung
eines auf wenige Stunden komprimierten Ges-:hehens, dieser Belagerung von sieben
Menschen durch kannibalische Wiedererweckte mit schonungsloser Brutalität bis
zum bitteren Ende durchzuhalten.

Freilich, eines einwandfrei funktionierenden Magens bedarf es schon, und von
einer Konsumierung dieses Streifens unmittelbar nach Verzehr einer üppigen Mahl­
zeit sei dringend abgeraten. Selbst Hartgesottene werden sich wie durch die Ma11gel
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gedreht vorkommen. 
Die Inszenierung verzichtet auf jegliche manieristische Mätzchen, statt colorisierte 

Ketchuporgien wird packender Schwarz-Weiß.Realismus groß geschrieben. Fernab 
lieblicher Grottenbahnromantik wird hier eine grausame Story mit kompromißloser 
Härte ·und glaubwürdiger Logik erzählt und auch ohne jegliches Outrieren wirkt die 
.Angst und Verzweiflung der Eingeschlossenen verblüffend echt. 

Darüber hinauf wird ein sehr bedenkliches Bild von der amerikanischen Durch­
schnittsmentalität gezeigt: Die Freiwilligenkorps, die, Jagdgesellschaften gleich, 

Untote" killend durch Wiesen und Felder streifen, erinnern sie in ihrer unbeküm­
�erten, schnoddrigen Selbstherrlichkeit nicht an jene l 50%igen Amerikaner, für 
die Kritiker am herrschenden System, an den konkreten Verhältnissen, grundsätz­
lich· Kommunisten ·und daher „abschußreif" sind? Und hätten sie den Neger, der 
als einziger der kleinen Gruppe überlebt, nicht auch dann erschossen, wenn sie ihn 
als „Normalen" identifiziert hätten, ganz einfach, weil er schwarz ist und sie weiß? 

Freilich: ein schwacher Punkt muß registriert .werden, und das ist die (pseudo-) 
wissenschaftliche „Erklärung". Demnach hätte eine Venus-Sonde eine bisher unbe­
kannte Strahlung auf die Erde zurückgebracht, die auf eben Verstorbene (jeden­
falls noch nicht Begrabene) stimulierend wirkt und ihnen zu einer Zombie-artigen 
Scheinexistenz verhilft. Nun kann man zwar (und wahrscheinlich sogar mit Recht) 
gegen die Unsummen, die die Weltraumforschung ver schlingt, einwenden, daß die 
hierfür aufgebrachten finanziellen Mittel auf der Erde selbst nutzbringender ein­
zusetzen wären (womit ja noch lange nicht gesagt ist, daß eventuell freigesetzte 
Beträge unbedingt in friedliche Projekte und nicht etwa wieder in den militarischen 
Komplex fließen würden) - die Wiederbelebung Toter ist von dieser Seite jedenfalls 
kaum zu befürchten. 

Daniel Mann 
WILLARD 
Buch: Gilbert A. Ra+ston 
nach dem Roman „Aufstand der Ratten" 
von Stephen Gilbert 
Im Ve:rleih der „Cinerama" 
Farbfilm mit Bruce Davison, Sondra Locke, 
Eisa Lanchester und Ernest Borgnine. 

und bemitleidenswert im Bett liegt. 

Helmut Magnana 

Willard ist 27 Jahre alt, sensibel bis 
ängstlich, und zusammen 
mit seiner Mutter ein Haus, das inneti 
und außen den Prunk vergangener Groß­
bürgerlichkeit herzeigt. Mit seiner Mut­
ter verbindet ihn eine Art von Mamy­
blue-Komplex; dabei erscheint sie fast 
immer nur als naschendes, vo llgefresse­
nes, meckerndes Ungetüm, das krank 

Im Berufsleben ergeht es ihm noch schlechter. Er ist zwar Abkömmling eines 
großen Unternehmers, dessen Unternehmen aber schon lange nicht mehr seiner 
Familie gehört - und jetzt muß der Arme doch tatsächlich als Kassierer im Büro' 
der Fabrik arbeiten, die doch einst seinen Vorfahren gehörte. Zu allem hin wird 
er noch vom neuen Chef des Unternehmens permanent zur Sau gemacht, ernie­
drigt, getriezt. Schließlich muß Willard erkennen, daß es sein Chef ist, der sein 
Selbstbewußtsein zerstört, ihn zu dem verängstigten Menschen gemacht hat, der 
kaum ein Wort herausbringt. ., 
Trost findet Willard im rückwärtigen Garten seines Hauses, das noch von der vergan­
genen Herrlichkeit seiner Familie zeugt: Dort freundet er sich mit Ratten an, die er 
sich alsbald als· Haustiere hält, wie ande-re Leute Hunde oder Katzen. Der Nagetiere 
werden immer mehr, und es gelingt Willard, sie durch zwei intelligente Leittiere zu 
steuern. Zunächst benützt er sie, um eine Gartenparty seines Chefs zu verpatzen. Mit 
Erfolg und kreischenden Partydamen. 
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Im weiteren Verlauf wird Willard von seinem Chef immer widerwärtiger behan• 
de! t. Dabei ist der Chef der Typ des erfolgreichen, vitalen, harten Managers - und 
ihm steht Willard völlig hilflos und eingeschüchtert gegenüber. Schließlich wird 
Willard von seinem Chef gekündigt - weil der ihn zwingen will, sein Haus billig 
zu verkaufen. Willards Haus aber ist das einzige, was ihm noch von der Größe 
seiner Vorfahren geblieben i:st - und der Chef will das Haus nur haben, um es 
niederreißen zu lassen und an seiner Stelle einen riesigen, profitmaximierenden 
Wohnblock errichten zu können. 

So erscheint Willard als Vertreter eines niedergehenden Bürgertums, das -is,u 
schwach ist, um sich gegen rücksichtslos durchgesetzte Kapitalinteressen zu 
wehren. Der Großbürger-Abkömmling wird zum namenlosen Büroangestellten, 
dessen Existenz willkürlich vernichtet werden kann. Willard Stiles wird abhängig 
wie alle Arbeitnehmer - und das ist zuviel für ihn. So beschließt denn der enterbte 
Erbe, sich am neuen Herrn der Fabrik zu rächen. 

Wieder setzt Willard seine Lieblinge ein, fährt eirfen ganzen Kofferraum voll 
von Ratten zum Büro seines Chefs. Nach einem verbalen Showdown setzt er die 
tödliche Masse von Nagetiereµ auf seinen Chef an - von dem nur wenig übrig­
bleibt. Doch bald darauf verliert Willard die Kontrolle über seine klugen Nager 
und wird selbst ihr Opfer. 

Soweit die Geschichte, die aber reichlich unglaubwürdig dargestellt wird. Vor 
allem überziehen die Darsteller so sehr, daß es oft zu komödiantisch wird. Der 
Chef Willard etwa wirkt wie die schlechte Karikatur eines Chefs in einem Witz­
blatt von der Machart„ 3 x kurzgclacht". Und diese überdrehte Darstellung 
nimmt viel von der Spannung, die in der Handlung vielleicht liegen könnte. So 
bleibt mir weitgehend unverständlich, wie dieser Film in den USA und England 
zu einem größeren Publikumserfolg als „Love Story" werden konnte. Es kann 
eigentlich nur an den Ratten liegen - diese gemeinhin für häßlich gehaltenen 
Tierchen wirken in Großaufnahme so putzig und nett, daß da wohl gewisse Tier­
schutz-Instinkte geweckt werden. In diesem Sinne ist Willard ein etwas ungewöhn­
licher TierfÜm, an dem auch Bernhard Grzimek seine wahre Freude haben könnte. 

Alexander Kluge 
WILLI TOBLER UND DER UNTERGANG 
DER 6. FLOTTE 
Darsteller: Alfred Edel, Helga Skalla, 
Hark Bohm, Hannelore Hager 
Kamera: Diedrich Lohmann & 
Alfred Tichawski 
ZDF, 19.1.1972, 21.oo Uhr 

Bernt Kling 

Alexander Kluges Filme waren schon 
immer von quälender Langatmigkeit, 
aber „Abschied von gestern" (1966) 
und „Artisten in der Zirkuskuppel: 
ratlos" (1968) in ihrer zeit- und gesell­
schaftskritischen Thematik wichtig 
genug, dies wiederspruchslos zu ertra­
gen. Der UNTERGANG DER 6. 
FLOTTE ist nur 'noch langweilig und 

die intelligenten Späßchen, die Kluge hier treibt sind.zt1erkwürdig anachronistisch; 
möglicherweise, daß sie vor 5 Jahren und vor Godard noch originell gewesen wären, 
heute'wi:rken sie nur verkrampft und fade. Da ist der Oberbefehlshaber der 6. Flotte, 
der Konteradmiral von Carlowitz, dem die Geheimagentin Paula Stihi mit ihren weib­
lichen Waffen eine 3. Jugend schenkt. Er wird dargestellt von einem langhaarigen 
jungen Hippie. Ob diese Verfremdung heute noch aufregend ist? Oder die Raum­
.schiffe:, Zusammengebastelte Teile aus Staubsaugern, Radioröhren und Abfall, wie 
, Kluge stolz verlauten ließ. Bewußt dilettantisch gefilmt und damit ein „Genuß für 
di.e Gebildeten aller Stände". Die FRANKFURTER RUNDSCHAU: ,,Seine Science­
fiction-Welt" konnte nicht täuschen und wollte auch nicht so tun, als sei das alles
ganz wirklich. Immer war durchsichtig, daß alles gemacht war,und -: was man doch
alles mit ganz wenigem Material machen kann: im Film! Das Neue, Unvermutete -
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für manche Voreilige und Intolerante-, auch Störende kam eben aus diesem bewuß­
ten•Dilettantismus". Es ist, ll\üßig über solche schon von Pathos getragenen Worte 
zu diskutieren. Wer etwa �amperis Film „Danke Tante" (Grazie zia) gesehen hat, 
kann beurteilen, wie schwach fundiert solche Verklärungen sind. Samperi ließ darin 
seinen Protagonisten mit Plastiksoldaten „Vietnam" spielen und schuf eine bösartig 
beklemmende Atmosphäre. Wie linkisch und filmisch schwach dagegen Kluges
,, Terrorangriffe". · 1 '; 

Oder die Schwarzwe"ißzeichnung des Willi Tobler - integrierter Trivialfaktor -
der nach einem „Terroraqgriff auf seinen Planeten im Jahre 2040 daraus die Konse­
quenzen zeiht: Nur im Zep.trum der Macht ist man noch sicher". Er wird Presse­
sprecher im Oberkommanao' der 6 galaktischen Raumflotte. Sein Schicksal soll sym­
bolhaft eine lntelligenzschi<;,hi,zeigen, die sich auf der Seite der Macht zu halten ver­
sucht und aus den gleichen Widersprüchen umkommt, aus denen die Macht zerfällt. 

Kluge hat_ das Medium Science Fiction benutzt, um wie Resnais in „Ich liebe Dich, 
ich liebe Dich" mit clessen Möglichkeiten zu spielen. Bei Resnais blieb es auf das 
Spielen beschränkt und das Spiel war perfekt in Idee und Ausführung. Kluge wollte 
mehr, Paralellen zu Stalingrad etwa, dem Untergang der 6. Armee und zur Lage der 
damaligen deutschen Intelligenz herstellen. Frage: Weshalb dies mit SF verfremden 
und mit Comic-Einlagen ven1lbern? Die Intentionen verkehrten sich ins Gegenteil 
und viel guter Wille war erf9r_derlich, das Geflimmer 90 Minuten durchzuhalten. 

Albrecht Stuby 

SF•FestivaJ.·im Ko'lner ,,Bambi" 

Im Kölner BAMBI fand'.YOJ]l 16. 7. bis zum 19.8. ein „SCIENCE ·FICTION 
. FESTIVAL" statt. depl;nt·w<!l',eS zunächst bis zum 12 .8., wurde dann aber wegen 
·gilten Besuches um eine Woche verlängert. Gezeigt wurden sehr viele bekannte
Filme: Kubricks 2001-ODYSSEEIM WELTRAUM und DR. SELTSAM ODER
WIE ICH LERNTE DIE BOMBE ZU LIEBEN, Truffauts FAHRENHEIT 451,
Sargents COLOSSUS,' Vadims'.BARBARELLA, Fleischers DIE PHANTASTISCHE
REISE, Godards. ALP.HAVILLE, Hitchcocks DIE VÖGEL u.a.Einige weitere Filme
liefen im Fernsehen, so Pals DIE ZEITMASCHINE und Rillas DAS DORF DER
VERDAMMTEN. 'Hinzu ·kamen zahlreiche bunte Abenteuerschinken, wie GORGO
(R.: Eugene Lourie), ein US_�Film im Stil der Honda-Filme, zeigt große Ähnlichkeit
mit „Gappa, Frankensteins fliegende Monster", ATLANTIS, DER VERLORENE
KONTINENT (R.: G. Pal), UNTER WASSER RUND UM DIE ERDE (R.: Andrew
Marton) und andere mehr . .Parallel zum Tagesprogramm wurden im Nachtprogramm
japanische SF-Filme gezeigt, meist bekannte Filme von Honda. Angekündigt, aber
nicht gebracht wurden Brannons KÖNIG DER RAKETENMÄNNER und R. Lesters
DANACH, eine Nach-Atomkriegs-Version. Viele der bekannten Filme wurden wieder­
holt.

Des weiteren wurden einige weniger bekannte Filme ausgegraben, deren Auswahl
mir bezeichnend für das SF :Verständnis des Veranstalters �u sein scheint. BOT­
SCHAFTER DER ANGST (THE MANCHURIAN CANDIDATE, R.: John Franken­
ehimer, mit F. Sinatra, L. Harvey, J. Leigh) ist ein notdürftig utopisch getarntes, be­
sonders primitives antikommunistisches Machwerk: US-Major wird während des
Korea-Krieges von Russen einer Ge.hirnwäsche unterzogen, dann in den USA einge­
_setzt, wo er für den Kommunismus killt. DAS LETZTE UFER (R.: Stanley Kramer,
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mit G. Peck, A. Gardner, A. Perkins) ist eine Nach-Atomkrieges-Version: Die Austra­lier haben als einzige den Atomkrieg überstanden, gehen aber an der Strahlung zu­grunde. Meist zu gefühlvoller Geigenmusik klagen sie sich ihr Leid, sind rücksichtsvoll zueinander, wissen gar nicht wie alles so gekommen ist, schwelgen noch einmal in Er­innerungen, und ein jedes stirbt dann auf seine Weise, DIE WELT, DAS FLEISCH UND DER TEUFEL (R.: R. Mac Dougall, mit H. Belafonte, Inger Stevens, M. Ferrer) ist noch eine Nachatomkrieg,sversion. Ein Neger, eine weiße Frau und ein weißer Mann überleben den Atomkrieg, können aber nicht die Rassenschranken überwinden Immerhin ein gut gemachter, ungeschminkter Film mit sozialer Problematik, wennauch mit unentschlossenem Ausgang. 
Auf die gängigen SF-Klischees - Technik, Monster, Action, Weltuntergang -darauf scheint sich also im wesentlichen das SF-Verständnis des Veranstalters zu reduzieren. Im übrigen hat sich das BAMBI um eine Bezuschussung aus dem Almo­senfonds des „Kuratoriums junger Deutscher Film" bemüht. Man erinnert sich: Das Innenministerium fördert neuerdings auch Filmspielstellen, die ein „gutes Gesamt­programm" zeigen; d.i. ein Programm, das nicht so i<atastrophal schlecht ist wie das der von den kommerziellen Filmverleihen beli(,'.frr�ten Kinos, aber auch nicht so .... -B? 

,ir.adikal" wie däs �-;n �';;Jergroundfilmern. Lumpige 
10 000 bis 30 000 Mark kann so ein Kino erhalten. Das Geld ist noch dazu zweckge­
bunpen:· innerhalb von zwei Jahren muß es für die Werbung des Kinos ausgegeben 
werden. Außerdem werden z.Z. wegen der knappen Finanzlage des Bundes nur 40% 
des Preises ausgezahlt(!). Für 1970 wurden Preise im Wert von insgesamt 220 000 
Mark zugesprochen, 40 % davon: macht 88 000 Mark .. 

Der BAMBI-Besitzer bemühte sich jedoch, ebenso, wie das „Leopold" in München 
; und das „Cinema Ostertor" in Brel'l)en, vergeblich �m den -21:ischuß. Dabei hätte sich 

zumindest das „SCIENCE FICTION FESTIVAL" des BAMBI gut für einen Preis ge­
eignet, zeigt es doch genau die Konzeptionslosigkeit, die für einen solchen Preis offen­
bar verlangt wird" uri.d die selbst Kennzeichen der Filmförderung der SPD/FDP-Re­
gierung ist. Was einen Rezensenten im KÖLNER STAD�ANZEIGER (vom 7./8. 71) 
nicht daran hindert, dem BAMBI anläßlich des Festivals zu bescheinigen, es mache 
neben den beiden andereh genannten �inos das „beste Action-Programm, das in 
der Bundesrepublik zur Zeit denkbar ist" und habe „wieder Kontakt zum Publikum 
gefunden". 

Kurt Sterz 
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NACHRICHTEN OBER FILM, FERNSEHEN UND HÖRSPIEL 

,,ATLANTIS" nennt sich ein neuer Filmverleih, der von Barbara Moorse, Leon­
hard H. Gmü'r und Lothar Just gegründet wurde. ,,Atlantis" will junge deutsche Filme 
ins Kino bringen sowie Zweitauswertungen älterer, auch ausländischer Protluktionen. 
Zu den ersten Filmen, die von „Atlantis" gestartet werden, gehören zwei Science­
Fiction-Filme von Alexander Kluge: ,,Der große Verhau" und „Willi Tobler und der 
Untergang der 6. Flotte" (siehe Besprechung in diesem Heft). 

„SPEED RACER", eine utopische Zeich"entrickfilm-Serie aus Japan, wurde vom 
Südfunk Stuttgart schon nach den ersten drei Folgen „wegen brutaler Szenen" ab­
gesetzt, nachdem es zu Protesten von Eltern und Erziehern gekommen war. Darauf­
hin berichtete „HÖR ZU von über 180 Protestbriefen Zehn- bis Vicrzehnjähriger. So 
lieschwerte sich etwa Hartmut Kowalki aus Deter n: ,,'Speed Racer' abgesetzt! Wegen 
brutaler Szenen?· Da kommt einem ja der Draht a� der Mütze! Den Erwachsenen 
zeigt man 'Hawai "Fünf-Null', da werden laufend Leute abgeschlachtet." 

SMOG: ,,Millionenspiel"-Autor Wolfgang Menge schreibt für den WDR das Dreh­
huch zu „Smog". Thema: eine mögliche Smog-Katastrophe im Ruhrgebiet. 

„RICHTUNG 2000" ist der Titel einer neuen ZDF-Serie, die am 20. Februar 1972 
hegann. In dreizehn Folgen untersucht diese Reihe, ,,welche gegenwärtig erkennbaren 
1echnischeb Entwicklungen und gesellschaftlichen Veränderungen möglicherweise für 
tlie Zukunft bestimmend sein können." 

STAl<q.,EY KU�RICK (,,Dr. Seltsam", ,,2001") hat eine utopische Gewalt-Satire 
.1ls Film gedreht: ,1The Clockwork Orange" (wörtlich: Uhrwerk-Orange). Vorlage war 
l'in SF-Roman von Anthony Burgess - daraus wurde laut „Spiegel" ein „ebenso 
p<·s�imistisches wie artifizielles Farbfilm-Monstrum". 

DARREN McGAVIN ( .. Der Einzelgänger") erzielte in den USA mit der Haupt­
rnllc in einem Horror-Film die höchste Sehbeteiligung in der Geschichte des ameri­
lrnnischen Fernsehens. 

SF-HÖRSPIELE: Der Süddeutsche Rundfunk sendet in der Reihe „Science-fiction 
11IH Radiospiel" jeden vierten Montag um 21.00 Uhr im ersten Programm ein SF-Hör­
Npicl. Während früher fast nur Bearbeitungen bekannter angelsächsischer SF-Stories 
w·hracht wurden, werden jetzt zunehmend Texte junger deutscher Autoren verwen­
d,· t - vor kurzem wurde etwa ein Hörspiel von Werner Kließ gesendet, dem früheren 
Chefredakteur der Zeitschrift FILM. Themen dieser Hörspiele sind zumeist gesell-
N• haf'tliche Entwicklungen der Zukunft. Die nächsten Termine: 27. März, 24.April 
ll'IW. 

1,SUPERNOVA", ein SF-Hörspiel von Uwe Brandn�r, wird zur Zeit neu inszeniert 
l•:H wurd e bereits vor etwa einem Jahr in einer Eigen-Inszenierung gesendet, die 
llr·,111dner selbst als nicht gelungen bezeichnet. 

S F-IIÖRSPIEL-PREISAUSSCHREIBEN: Der Süddeutsche Rundfunk und der 
Wl'Hldcutsche Rundfunk veranstalten zusammen ein Preisausschreiben für SF-Hör­
Hpic•I<·. Als Preise sind 5000, -, 3000, - und 2000, L DM ausgesetzt. 

.,EH sollen in den Texten die bekannten Lehren und Grundsätze der Naturwissen­
HI l111ftcn oder technische Entwicklungen mit Sorgfalt beachtet werden und die 
1 l1111dl11ng - wenigstens teilweise - nähren. Das bedeutet nicht, es dürfe nur der ge­
Hkht•rtc Stand der Wissenschaft erscheinen. Im Gegenteil: Es sollen mit Phantasie 
dir '.l.11 kunftsmöglichkeiten durchgespielt werden. Es versteht sich von selbst, daß 

· J�·tle Thematik aus dem weiten Bereich der „life-sGiences'.' dazugehört?
G1·sucht werden Hörspiele mit einer Sendelänge zwischen dreißig und sechzig 

Minuten. 
llri den eingereichten Texten soll es sich um produktionsreife Hörspielmanuskrip­

te handeln. 
Die Texte dürfen bisher weder im Rundfunk veröffentlicht noch im Druck er-
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Horst Pukallus „Danit bietet sich gegenwärtig die Möglich-7800 Freiburg keit, in der SFT-Redaktion eine breite, aber 
.. •. dennoch konsequent antiimperialistische Ein-h�it zu ei:itfal�e°;, welche ... auch ehrlich gesinnten Demokraten (d.h. Nichtkommu­rusten ) die �oghchkeit zur Mitarbeit bietet, andererseits aber jeden Antikommunis­mus .cintschieden entgegentritt ... " 

&o .schrieb ich in SFT 122/23 auf S. 69. Es ist daher wirklich überflüssig wenn W�ld�mar �- _Pydde in SFT 124/25 auf S. 121, offenbar in dem Glauben, einen re1chhch ongmellen Vorschlag zu bringen, verlangt: _· _ _,,Ic_h halte es einzig und allen "( ! ! ) .,für möglich, daher realistisch,"(!!) .,einen .1cr1tenen-R�men zu entwickeln, der alle Positionen zu Wort kommen läßt, abgese­h�n von er�arten und verkap_Pten Antikommunisten ... ", weil der einzige, aller. din� �erbluffende„E�fekt dann liegt, daß Waldemar A. Pydde meinen.Vorschlag fürarglistif und wom�glich pseudodemokratisch erklärt, um dann - vermag man es zufassen. - den gleichen Vorschlag zu unterbreiten!! Das ist leider auch schon das einzig Verblüffende an den Ausführungen des Kol­
leS:n �ydde. Alles andere dient in der Tat nur dem unwichtigen Anliegen, seine ver­memthch bahnbr�chenden Gedanken kundzutun, die nun - wiederum zu meinem 
�edauern, denn s1: kosten der !l:da,ktion Zeit und Geld - ein rechtes Konglomeratsmd, �cm weder eme klare Pos1tion zu entnehmen ist noch der leiseste Beifall ge­s�hwe1ge den:1 Brot gespendet werden kann. Das betrifft schon den ersten Satz, denn 
e�n Ko�mumst muß nicht nur fragen „Warum?", sondern auch - und das sind die 
eigentlichen KernJragen marxistisch-leninistischen Denkens - die Fragen· Welcher Klasse nutzt das?" und „Wer - wen?" aufwerfen. Auf die Frage „Waru�' verflucht W.';" ,!ydde d:n Vorschlag von H; Pukallus, um anschließend den gleichen zu brin­gen . �ann die trostlose Antwort ohnehin nur lauten: aus „aggressiver Paranoia" denn seme Verleumdungen sind gewiß aggressiven'Charakters, und eineh Vorschla� verw�rf_en und d�n selbst vortragen, darf rechtens paranoid genannt werden. Vol�g absurd 1st selb_stverstä,ndlich die Annahme, ich müßte dem Kollegen Py�de 1rge�dw�n und irgendwo auch nur irgendetwas beweisen; eine solche Ver­pfbchtu�g _ist nirge�dokumentiert. Vielmehr ist anhand der Prinzipien de's Marxis­m_1:1s-;1,emmsmus und cle� Modus ,1einer schöpferischen Anwendung auf die:gegen­wartigen kon�e.ten Bedingungen des Klassenkampfes mit Leichtigkeit nachzuprü­fen, wessen Politik, wessen Verhalten heute wem nutzt. Dem Kollegen Pydde des­se� B�mer��ngen _lediglich ein Resultat seiner durchaus entschuldbaren Unwi;sen­helt smd, dürfte ��r abe� sc�on _die Beantwortung der simplen Frage „Welc:her Klasse nutzt das? auf die nchbge „Linie" helfen. 

_Unwis_se1:1�eit?. Die Emp.örung, mit der Kollege Pydd'e'diesen Vorwurf von sich
;;;•�e� wird, 1st leicht vorstellbar, aber unberechtigt; in Bezug auf den Markismus­rumsmus von mehreren „Linien" zu schwafeln, rührt tatsächlich aus einer völligen ' xerkennung von dessen wissenschkftlichem Charakter her, schon deshalb weil solche Außerun�e� bestimmte empirische Erkenntnisse der 150jährigen Geschi;hte der kommunistischen Weltbewegung n·egieren. Das Geplapper von verschiedenen Linien" un� ,,Modellen" des Sozialis�us i�I: üb:�haupt nur ein Resultat des bürgerlibh�n Plu­r:111smusgedankens und bestreitet 1mpbz1t das Vermögen·der Wissenschaft, die objek-tive Wahrheit zu erkennen. · ~ ' 1 
„ Ebensoweni�mit �em �arxismu�-Lenini�mus zu tun h�ben die Bemerkungen-uber das angeblich „mcht emmal vorrevolut1onäre" Stadium der BRD. Das weiß so�ar Mao-Tse Tung besser, sagt er doch: Die Haupttendenz in der Welt ist die Revo� lut1on. 

_ Der qualitative und q.uantitative Stand der Produktivkräfte in der BRD beweist .nämlich, daß die objektiven Bedingungen für eine sozialistische Umwälzung durch­aus �egcben sind. Damit wird jedoch deren Durchführung in der Hauptsache von den 
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subjektiven Bedingungen abhängig, d.h. von der Einsicht des überwiegenden Teils
der Bevölkerung in die Notwendigkeit des Sozialismus und die Bereitschaft dafür zu
kämpfen. Was der Kollege Pydde verwechselt, sind die revolutionäre Situation (im 
wesentlichen das Zusammentreffen von objektiven und subjektiven Voraussetzungen)
für die BRD und die revolutionäre Epoche, die das 20. Jh. darstellt. Aber selbst für 
die.engeren Dimensionen der BRD wäre die Behauptung des Kollegen Pydde nicht 
ganz richtig; Lenin kam durch seine Imperialismus-Analyse zu der Erkenntnis, daß
dfe Revolution „keineswegs eine einzige Schlacht"ist, .,sondern im Gegenteil eine gan­
ze Epoche, bestehend aus einer ganzen Reihe von Schlachten um alle Fragen der 
ökonomischen und politischen Umgestaltungen, die nur durch die Expropriation der
Bour�eoisie vollend�t werden können." (Werke, Bd. 21, Berlin 1960, S. 415 ff.), 
doch - leider, leider - beschränkt sich die Kenntnis des Kollegen Pydde in Sachen
Revolution offensichtlich auf „die verdrängte konkrete Utopie der und in der'ar­
beitenden Klasse". Ich muß schon sagen: Wenn wir nichts anderes zu tun hätten, als
uns auf derlei schöngeistige Späße zu besinnem., unser Tag wäre eine lichte Lust und 
eine wahre Wonne! Das kann höchstens die „revolutionäre" Absicht irgendwelcher 
Salonlöwen oder der akademische Furz eines psychologisierenden Dauerdiskutanten
sein. 

Aber vielleicht füge ich dem Kollegen Pydde arges Unrecht zu? , vielleicht aber
wäre seine Position überhaupt nur fixierbar, wenn er nicht eine so fürchterlich wich­
tigtuerische studentische Schreibe pflegen würde. Bis er das korrigiert hat, bin ich 
allerdings mcht in der Lage, sein Kompliment, ich habe „auch"(!!) ,,viele richtige
Dinge gesagt", zurückzugeben, denn abgesehen davon, daß er mich wieder�olt hat,
vermochte er nicht allzu „viele richtige Dinge" zu erzählen. Doch stellt er Ja selbst 
fest: .,Viele fahren noch auf dem falschen Dampfer, viele suchen noch - so wie wir
wir ... "(?!?), und: ,,Warnung auch vor dem 'Phasen-Denken' ... dergleichen Aus­
reden entlarven den Schwätzer" - wie heißt es doch so nett; Selbsterkenntnis ist 
der erste Schritt zur Besserung; schließlich ist die Fahrt auf dem „falschen Dampfer"
auch nur „ein Handikap und auch wieder keins, was jedem klar ist", oder etwa 
nicht ? !? ! 

'Ein Wort noch an H.J. Alpers. Die Behauptung in seiner These I, ,.die Verände-
rung unserer gegenwärtigen Gesellschaftsorch r1g ... wird allein durch die ökono­
mis·cherr·Verhältnisse .. . herbeigeführt" basiert auf einem mechanistischen Verständ­
nis der historischen Rolle des Proletariats und deren Ursachen, und ich möchte dieser
Behauptung unter Hinweis auf den oben schon erwähnten subjektiven Faktor wider-
sprechen." (Horst Pukallus) 

Wilfried Ru mpf 
6900 Heidelberg 

,,Es berührt mich immer etwas eigenartig, 
wenn ich die SF-Besprechungen in SFT lese. 
Da sie größtenteils negativ und zerreißend 

sind, werde ich ein ungutes Gefühl nicht los: Gibt es (zumindest bei uns im Westen) 
nur schlechte SF? Lohn t sich überhaupt die Beschäftigung mit so einem schlechten
Hobby? Vor meinem inneren Auge entsteht dann immer das Bild eines Menschen, 
der den Stuhl, auf dem er sitzt, unter s_ich wegzieht. Ich will mich nicht mißverständ­
lich ausdrücken: die SFT-Kritik ist richtig und am Platz und verständnis-fördernd. 
Wie wäre es, wenn Sie das übeq,tarke Negativ durch ein Positiv kompensieren würden,
damit der Blick nicht entstellt wird? Konkret stelle ich mit das so vor, das in jeder 
Nummer der SFT ein SF-Werk vorgestellt wird, das Ihrer Kritik standhält und gut 
befunden wird, wie z. B. Keyes' Charly, das ich mir auf Ihre Besprechung hin ange­
schafft habe. Eine solche Besprechung guter SF sollte man dann aber auch äußerlich
herausstellen, sonst gerät sie in Gefahr, überlesen zu werden in der Menge der aQ.de-
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ren Besprechungen, die man u.U. gar nicht alle liest. Durch Herausstellung einer posi­
tiven Besprechung machen Sie es auch dem Leser 1�ichter, sich einen Maßstab zu
bilden, an dem er seine Lektüre messen kann. Ein gutes SF-Werk für jede SFT-Aus­
gabe sollte sich doch finden lassen? " 

Wilfried Rumpf 
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Ausgewählte.Werke in-sechs Bänden (teilweise Ph) 
Rrsg v. Marion Lu;kow, Fi-8ü 1301-06, Sept.-Nov. 1972, je DM 4,00 

Astro112utenlatein (S�) 
Fi-Bü 1285, DM 2,00, Juli 1972 
Killirg Tins c:x!er die Art zu töten (Ph) 
Fi-Bü 1295, ll!1 4,00, Sept. 1972 
Collection 4 (SF-Stcries) 
Fischet"-Orbit 7, DM 2,00, April 1972 
Die programmierten _Musen ( SF) 
FD 8, DM 2,00, April 1972 
Collection 5 (SF-Stories) 
FO 9, DM i,so, Mai 1972 
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* Philip K. Dick

* Michael Moortock

* Damen Knight (Her.)

* Frederik Pool

* Damon Knight (Her.)

* Valentin Katajew

Jce vor der Milchstraße (SF) 
FO 10, DM 3;00, Juni 1972 
Der schwarze Korridor ( SF) 
FO 11, DM 3,00, Juli 1972 
Collection 6 (SF-Stories) 
FO 12, DM 2,00, Ao;iust 1972 
Die Zeit der Katzenpfoten ( SF) 
FO 13, DM 3,00, Sept. 1972 
Colledion 7 (SF-Stories) 
FO 14, DM 2,8J, Okt. 1972 
Kubik (Ph) 
Fi-Bü 1281, 00 2,00, Juli 1972 

GOLD M ANN, Mürchen 

Gottfried Ai.gust Bürger 

Paul Stantor. 

Frank Straass 

* Oscar Wi1de

* Roo Gou1art
* Bob Shaw
* Oiarles Eric Mai111
* Michael Elliar

H A M NI E R , Wuppe;tal

Jaioos A llis

H E Y N E , München 

* Walter En-sting
-l(- Walter En-sting
* An� McCaffray
* Ray Bradbury
* John Brurner
* Thon-es M. Disch
* R.E. Hann:1
* �ne Barjava]
* William Tenn
* Frank Herbert
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Münchhausens AbentelJlr (Ph) 
m. &l Holzschritten v. Gustave Dore, Gi"B 2898, DM 3,-, 1972
Vor lichtern gejagt (SF)
GTB 2911, DM 5,-, 1972
Im larde der lebenden Toten ( ver,i,ut 1. Ph)
GTB 2924, DM 7,--, 1972
Das Gespenst von Canterville u.a. Erzählunger (Ph)
GTB 2951, 00 3,--, 1972 (April)
Maschinenschaden (SF) WTB 139, DM 3,-·, April 1972
Menschen im Null-Rallll (SF) YITB 140, 00 3,--, April 1972.
Die Briicke über den Satu�r ( SF) \1/TB 141, DM 3 ,-, Mai 72
Die frande Erde (SF) WTB 142, lll1 3,--, Mai 1972

Das Kriegsbt..eh (SF) 
14 Anti-Kriegsgeschichter., DM 14,--, 1972 

Das MarsabentelJlr (l<B/SF) H-Jo;iend-TB 3, DM 2,00, 1972 (Mai) 
Das \1/el.traumal:er.telJlr ( l<B/SF) HJTB 14, DM 2,80, Sept. 1972 
Welt der Drachen (SF) HSF 3291, Mai 1972 
Geh'nicht zu Fuß durch stille Straßen (SF), HSF 3292, Mai 72 
Ein Stern kehrt zurück (SF), HSF 3293, Mai 1972 
Die Duplikate (SF), HSF 3294, Mai 1972 
Cor�n VGn den Inseln (Ph),.HSF 3295, Juri 1972 
Eliah (SF), HSF 3296, Juri 1972 
Die sieber Geschlechter ( SF), HSF 3297, Juni 1972 
Gefangen in der Ewigkeit (SF), HSF 3298, Juni 1972 

,:, ' , • 1' 
.,., 

.. ,;, ·✓. " . 



I N S E L 
I 

Frankfurt/M. 

Walter Schmö;Jner 

Et"f'la de Vries 

O,Wilde/ A.v .Meyserfo,i 

Jonathan S\lJift 

SZYfl!On Kooylinski 

Ödön vvn H orvath 

Edgar All.an Poo 

Walter de la Mare 

Brian W. Aldiss 

Stanislaw. Lem 

Das Etikettenbuch für Kir.der ( l<B/Ph) 
Vierfarbendruck, kart., ca. 24 S., ca. DM 14,--, 1972 
Als Zacldel�ddel kam ( l<B/Ph) 
Vierfar!:endnx:k, �rt., ca. 30 S., ca. D M  14,--, 1972 
Der glückliche Prinz (Ph) 
Vierfarbendri.x:k, ca. 28 S., kart., ca, DM 14,--, 1972 
Ausgewählte Werke in drei Bänden ( teilweise Ph) 
hrsg. v. Anselm Schlösser, 1708 S., Leinen, ca. D'll 48,-, 1972 
Entschuldigen 1 s ( gezeichnete A�orismen) · Nachwort: St. lem 
ca, 64 S., ca. DM 5,--, 1972

Sportmän:hen (Ph) 
Texte, Faksimile u. Illustrationer, ca. 64 S., ca. DM 5,-,1972 
Dert Untergang des Hausa� AscherJ.WF) 1" F • Jk 

üb&rsetzt v. Arno Sc midt u. H. Wollschläger, ca. 250 S., Leinen, 
ca. DM 14,50, 1972 
Aus der Tiefe (WF) 
ca. 240 S., Leiner, ca, DM 14,50, 1972 
Der unmögliche Sterri ( SF) 
ca. WJ S., ka._.tr .. , ca. 00 14,50, 1972 
Nacht und Schinl (SF) 
ca. 250 S.,karl:., ca. DM 14,50, 1972 

LUTH ER, Baden-Baden 

Luthers Gri;sel Zeitung - Schr.ck u. Horror Magazin 1-6 - 14-täglich erscheinende Zeiturg mit 
Kurzgeschichten, c·omics u.a. , IJil 1,50, 1972 • Ab Nr. 7 im hfagazin-Fonrat 

Peter Saxon Die schwärzeste Nacht (WF) Horror-Expert 7, DM 3,80, 1971 
? Saat des Böser. (WF) HE 8, DM 3,80, TB, 1971 
Seabury Quinr Die Braut des Teufels (llf), HE 9, DM 3,80, TB, 1971 
H. Paul Der Axtmörder (WF) HE 10, DM 3,80, TB, 1971 
7 Möroor rrit langer Haaren (\lf), HE 111, DM 3,80, TB, 1971/72 
? Das Ungef-ell3r von Green Castle (WF), HE 12, DM 3,00, TB, 1971/72 
Al�onse Brt..tsche Tooliche Kälte (l\f), HE l3, DM 3,80, TB, 1972 
Peter Saxon Der Irre (l'f) Luthers Grusel + Horror Cabinet 4, 00 3,00,TB,1972 

M E L Z ER , Darmstadt (Bi.x:hdienst Darmtadt) 

Bernd Brummbär 
Hal Foster 

* A J.ex flaymord
* Hal Foster
* Donald H. Gilmore
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Die militanter. Panthertanter (C) 1971, DM 10,-• 96 S. 
Print Eisenherz-ill den Tageri König Arthurs (C), 1972, DM 15,- GF 
Flash Gortlor (SF-C) 1972, DM 12,--, GF 
Prinz Eisenherz-Jugendbücher 1.11, je DM 9,00, 120 S., 1972 
Sex in Comics, 4 Bärrle, je DM 15,-·, 1972 

MD E WI G ,  Müncher 

Hans Kneifel 
E.C. Tubb
Ernst V1cek
H.K. Bulnsr
Peter T errid
Edmorxl Hamiltor.
Kurt Mahr
Murray leinster
Hans Kneifel
H.K. Bul118r
Hugh Walker
Ro!:ert Silverberg

Clark Dar ltor 
H.G. Ewe� 
Ernd Vlcek 
Hans Kneifel 
Wil]..iam Voltz 
H .G. EY18rs 
Kurt Mahr 
H .G. F rancis 
Clark Dar lton 
H.G. Ewers 
William Voltz 
Emst Vkek 

Ernst Vlcek 
H.G. Ewers 
Hans Kreifel 
mliam Voltz 
Ernst Vlcek 
Hans Kneifel 

H.G. Ewers 
Hans Kneife 1 
William Voltz 

MOOS, Mürchen 

Reit!:erger/Fi.x:hs 

Gämonen der Nacht (Terra-Astra 22} 
Im �tz der Sterne (Lallia), TA 23 
Die Traumpaläste , TA 24 
Schatzjäger der Galaxis (Star T rcve) TA 25 
Schlü�sel zur Ewigkeit , TA 26 
Flüchtling der Randl'Eilten (Fu;iitive of the Stars) TA 27 
Die Stadt der Alter. , TA 28 
Monstrer u.a. Zeitge�ossen (Monsters and Si.x:h} TA 2

9 

Die Herrin der Fische , TA 30 
Brennende Sterne (Qoor(;h füi Burning Stars} TA 31 • 
Ruf der T rälllll , TA 32 
Menschen für der, Mars (ToWorlds Beyond} TA 33 
Heftreihe TEffiA-/\STPA, wöchentlich, je ca. 64 S., DM 1,-,1972 

Im Banne des Panikfe ldes ( Perry l¼iodan 541) 
Di� Sturde des Zentauren ( PR 542) 
Das letzte Aufgebot oor Man:: o Polo ( PR 543) 
? (PR 544) 
Der Maskenträger ( PR 545) 
Menscrer, unter Cyncs (PR 546) 
Die Sonne warf keiren Schatter (PR 547) 
Testflug zur Erde (PR 548) 
Das Elixier der Götter (PR 549) 
Rückkerr ins Jahr 2000 (PR 5:0) 
Menschheit im Te"s:l ( PR 551) 
Schlachtfeld Erde (PR 552) 
Heftreihe PE�Y RjOOAN, 111öche11tlich, je ca. 64 S., DM 1,--,1972 

Oie Spiele des dunkler Mondes (Atlan 46) 
Über den Wolken von Khaza (A 47) 
Die Insel des duikler Morxle� ( A 48} 
Jäger der Unsterblichkeit (A 49) 
Baikular - Welt des Terrors (A 5G) 
Kampf hinter der Kulissen (A �l) 
Heftreihe ATLAN. vierzehntägig, je ca.64 S., 1972, 00 1,--

Das Jahr der Zombies (PR-TB 97) 
Wettfahrt der En-tdec ker ( PR-TB 98) 
Die tödliche Erfindung ( PR-TB 99) 
PERRY-ffäDAN-TASGJE/\BÜOlER, je ca. 146 S., DM 2,80, 1972 

Panel 1 - Zeitschrift f. Comics, Literatur, Film & Fernseher, 
dreimonatlich, je IJi1 8,60 (Abo DM 7,80), kart., GF, 88 s., 1972



M.C. Escher Grafik und Zeichnun;ien (Ph) 
3. Auflage 1971, kart., GF, 78 S,, DM 19,00

N E U E R T E S S L O F F V E R l A G , Hamburg 

Jasse Fox T �rzan - Jagd auf Kir);; Kong 
Tarzan • Die Ungehet.er von Pa 1-Don

Tarzan - Der Rubin von Ri fa - a l lss KB, 1970 
N O R M A L V E R l A G , F rankturt/M. 

Berr:dt Guben 

PA B EL, Rastait 

Keith Lauirer 

Arrlre Norton 
Dan Morgan 

* A.E. van VCXJt
PIPE R, Mül'ICher 

F rederick F orsyth 

Orjilna - Starr de:r Mackien (SF/Pomo) 149 s., kut., DM 7,-

Invasion der Nichtrrerschen (The House: in November-) 
Terra-TB 187, 162 S., 001 2,80, 1971 
Die Eiskrone (Ice Crown) Te-TB 188, 162 S., DM 2,00, 1972 
Esper in Aktion (The Several Minds), Te-TB 189, DM 2,80, 162 S.,1972 
Kampf um die Ewigkeit, Te-TB 190, DM 2,80, c2. 162 S., 1972 

Der Schakal (Foli-SF) 438 S., DM 26,--

P O L L 1 S C H A N S. K Y , Wier. 

Ha] Foster 
* Hal Foster·

R O L L B U C H , Köln 

Achim Schnurrer 

Prinz Eiserberz 6 - Boltar kcmmt - Jan 72 , DM 3,--
Prinz EiS&nherz 7 - 11:lv0lte 2uf den 1/ebelinse-ln - �.ai 72 , DM ? 

in Farbe 

Der Knochenplanet (SF) 
kart., 52 S,, 1971 

R O W O H L T , fqiinbek b. Hamburg 

P.amor.2 Stewart 
SCHERZ, Münc�en 

· * George Ll!n;ie laan
M A R I O N V O � 

fläy B radbury 

Har lan Ellison 
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Besessen (Ph/\1/F) 1971, 208 S., Leiner, DM 18,:{) 

Die Stimme (F'h/WF) 280 S., Lciner, c&. DM 22,-- Frühjahr 1972 
ß C H R Ö D E R I Hamburg/'°5seldorf 

Die Mars-Chrcniker (The Martian Chrcniclas) 
268 S,, Engl. Brcschur, DM 12,-·, 1972 
Die Pl.4)pe Maggie ��neye,'6s ( I Have No Movth g I Must Scream) 
184 S., Engl, Brcschur, DM 12,-- , 1972 

Stanislaw Lem 

A.& B. Strugatzki 

Solaris (Solaris) 
271 S., Engl. Brcschur, DM 12,--, 1972 
Die bewchnte Insel ( Obitaemy ostrev) 
295 S., Engl. Brcschur, DM 14,--, 1972 

S C H N E I D E R , Mürchen 

1<· Rolf Ulrici Verfolgungsjagd im \1/e]tall ( !<B/SF) 
Gareirrer Start von Basis 2, Band II, DM 4,95, Frühjahr 1972 

S P E C T R U M ; Stdtgart 

Josef Carl Grund Krach auf der Ro]Jmopsinsel•( KB/SF) 
80 S. m, I llustr. v. K. Grcß, Linson, DM 7, 80, 1972 

S T A llll I N E , Olderbury/Hamburg 

K Mar.fred Schmidt Nick KneHerton, Band II , Frühjahr 1972 

S U H R K A M P • Frar.kfurt/M. 

Dieter Kühn Siam-Siam (Ph) ca. 160 S., kart., DM 14,- , 1972 
K· Oscar Wilde Das Bildnis des Dorian Gray (Ph), BS 314, ca. DM 7,00, Mai 72 
K Tschir,;;is Aitmatow Der weiße Dampfer (Ph), ST 52, ca. 200 S., DM 4,-- , Juli 1972 

TA e U - GALA. Hambur:9 

Per Meur-ling Gullivers sexi.ells M:enteuer (Porno/Ph) DM 5,--, 1971, a.d. Schw. 

V O L K & \II E L l , Berli)t'.DDR 

Jarres Thurber 
Stenislaw Lem 

ßrvno Schulz 

Lachen mit Thurber (Ph) 368 S., Leinar., M 9,80, 1971, 75 Fabeln 
Die Jagd (SF) Neue Geschichter des Piloten Pin( 
ca. 348 S., Leinen, M 7,80, 1972 
Die Zimtläden u.a. Erzählu,gen (Ph) 
260 S., Leirer, 72 Bildseiten, DM 14,60, 1972 

ZAUBERKREI S 
I 

Rastatt 

Manl.81 S. De]gado 
C.R. Munrc
C.R. Murro
Dar, Shocker
Dar �hc.cker

Prdet.S - PJanat des Todes (ZSF 120), Heft, 62 S., 1972 
Die Para-Zange (ZSF 121), Heft, 62 S., 1972 
Welten siemer. wie Flie�er. (ZSF 122), 62 S., Heft, 1972 

Amcbc. saugt die Marschen eus (GK 4D), 62 S., Heft, 1972 
Der ,ror::dende Sdtrumpfö,pf (Gf: 41), 62 S., Heft, 1972 

·Y.· = Vorschau (roch nicht am 1.4.72 erschiener,); SF • Scienco Fictior.; Ph• Phantastik; 
WF • Weird Fiction; SB = Sachbuch; Su • Surrealismus; KB • Kinderbuch; Sa • Satire; 
C • Comics 








